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Watibor den 14. August 1839. 


Bekanntmachung. 
Zwei große Bodenräume im hieſigen Garniſonſtalle find vom 1. September an⸗ 


fangend zu vermiethen. 


Bietungsluſtige werden erſucht, den 14. Auguſt c. Nachmittags 4 Uhr im 
rathhäuslichen Commiſſions-Zimmer der Licitation beizuwohnen. 


Ratibor den 12. Juli 1839. 


Ber Mageiſtrat. 


JIl Banco lo, 
oder das Almoſen des Künſtlers. 
(Fortſetzung und Beſchluß aus N? 63 d. Bl.) 


Wiſſenſchaft, Kunſt hohe Geburt, Staats 
würden waren in dieſem Tempel des Vergnuͤ⸗ 
gens bunt durcheinander gemengt. 

Der Schluß des Carnevals allein hätte 
nicht bingereicht, um eine fo glänzende 
Verſammlung zu berufen; ein ganz befon: 
deres Ereigniß mußte noch hierzu beitragen. 
Das Geruͤcht hatte den nahe bevorſtehenden 
Abgang des beruͤhmten Polichinell von Der 


nedig verbreitet: Bancolo ſollte zum letzten 
Male in dem vollen Glanze ſeines Ruhmes 
und ſeines Talents auf dem Theater Fenice 
auftreten, und ganz Italien war erſchienen, 
um dem Kuͤnſtler, der fo viel zu feiner Er— 
heiterung beigetragen, die letzten Zeichen der 
Dankbarkeit und Bewunderung zu ſpenden. 

Das verſammelte Publikum beklagte 
laut den bevorſtehenden Verluſt, denn ſeit 
Italien keine unſterblichen Helden und Künft: 
ler mehr gebar, galt der Verluſt eines Har⸗ 
feguing oder eines Polichinells für ein Na⸗ 
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tienal-Ungloͤck. Und während biefer allge: 
meinen Klage ſpielte das Orcheſter die wolf 
luͤſtigſten Melodien, zahlreiche Diener in 
öthiopiſcher Tracht ſervirten auserlefene Er: 
friſchungen in goldenen Gefaͤßen und ein 
Regen von duftenden Blumen fiel aus den 
obern Regionen auf die jubelnden Zuſchauer 
herab. 

Bancolo uͤbertraf ſich an dieſem Abend 
ſelbſt. Er zwang bald zum lauteſten Lachen, 
bald ruͤhrte er zu Thränen; bald applau: 
dirten tauſend Hände und uͤbertäuh ten fo die 
lauten Ausrufungen des Beifalls, bald deck 
ten tauſend Schnupftuͤcher die Augen der 
Schönen, und dann herrſchte eine Todten⸗ 
ſtille im Haufe, die nicht durch den leiſeſten 
Athemzug unterbrochen wurde. 

Bancolo hatte die Ereigniſſe feines 
Lebens in den engen Rahmen eines Drama 
zuſammengefaßt. Polichinell iſt dem Gluͤck 
wie dem Ungluͤck verfallen; nachdem er 
Waiſenknabe und Bettler, Marquis und 
Pfänderleiher, Seemann und Soldat, Geiſt— 
licher und Kaufmann geweſen iſt, endigt er 
damit, ſeinen Vater gefangen bei den Maro⸗ 
kanern zu finden und in dieſer ganzen 
Odyſſee gab es Scenen, die das Lächeln 
des Kindes oder die Thraͤne des Mannes 
berausforderten. Bancolo glich einem Zau⸗ 
berer der in ſeinen Händen die Herzen der 
Menge hielt und ihnen, nach feinem Wohl⸗ 
gefallen, Freude oder Schmerz erpreßte. 

Das Stuͤck hatte einen unbeſchreiblichen 
Eindruck gemacht. Kaum war der Mor: 
hang gefallen, als tauſend Stimmen in dem 
einzigen Ruf ausbrachen: „Bancolo!“ Es 


ward von einem hundertfachen Echo ſtuͤr— 
miſch wiederholt. 

Der Künftler erſchien und donnernde 
Vivats ſchallten von einem Ende des Saales 
zum andern wieder; es war ein Jubel, 
als ob Venedig einen ſeiner ſchoͤnſten Siege 
erfochten habe, oder fein mächtiger Doge auf 
dem Bucentauro, von feiner Vermaͤhlung 
mit dem Adriatiſchen Meere heimkehrend, 
am St. Markusplatze landete. 

Bancolo machte ein Zeichen, daß er 
zu ſprechen wuͤnſche, und alsbald herrſchte 
in dem Saale eine Todtenſtille. Er trat 
vor und hielt eine letzte Anrede; er empfahl 
ſich der Gunſt und dem Andenken des 
Publikums, von dem er jetzt ſchied, er 
ſchmeichelte ihm mit ſchoͤnen Werten, und 
ſchloß mit der Wendung: „Ich nehme ein 
troſtreiches Bewußtſeyn mit mir in meine 
Einſamkeit: ich habe niemals Boͤſes gethan, 
und fo viel meine ſchwache Kunft es ver: 
mochte, dazu beigetragen, die Wolken zu 
verſcheuchen, die in der Zeit der Truͤbſal 
unſern Horizont umduͤſterten. Leben &ie 
wohl!“ 

Er ſchwieg und der Belfallsjubel wie⸗ 
derholte ſich; die Damen warfen ihre Bou 
guets auf die Scene, und Gedichte und 
Sonette fielen aus allen Theilen des Hau⸗ 
ſes auf die Buͤhne herab. 

Bancolo war tief bewegt, er erhob die 
Hand — und die fruͤhere Stille trat wieder 
ein. 

„Meine Herren! rief er mit aller 
Gluth der Empfindung eines leicht⸗ erregten 
Italieners; es iſt heute der letzte Tag 
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des Carnevals, in einer Stunde find dieſe 
weiten Räume in einen Ballſaal verwandelt 
und Sie werden ſich in das Gewuͤhl der 
Masken flürgen, Der hochgeborne Mar— 
guis wird als Hirte, die Fuͤrſtin als Schä— 
ferin erſcheinen. Der leichtfüßige Page zeigt 
ſich als lebensmuͤder Einſiedler, das bluͤhend 
junge Madchen als Duenna! Sie werden 
ſich ſehr unterhalten. Aber werden ſie es 
nicht unfreundlich aufnehmen, wenn ein 
armer Schauſpieler, der heute ſeine Maske 
für immer ablegt, Sie vorher zu einer 
frommen, goitgefälligen Handlung auffor: 
dert? Während Sie hier, im Schooße 
Ihrer Familien, in allen Genuͤſſen des 
KWohllebens ſchwelgen, ſchmachten Taufende 
unſrer Bruͤder in den Wuͤſten der Barba⸗ 
rei unter dem Drucke der Sklavenfeſſel; 
ihre Thraͤnen fallen ungeſehen auf den 
heißen Sand, ihre Seufzer verſchlingt un: 
gehört der giftige Hauch des brennenden 
Sirokko. Im Namen des Himmels, meine 
Herren! ſtellen wir unſer Vorhaben, Sie 
das Vergnoͤgen der heutigen Nacht, ich 
meine Heimkehr in das Vaterland, unter 
den Schutz einer guten Handlung! Am St. 
Markusplatz, im Pallaſt Orſini erwartet 
uns ein frommer Geiſtlicher, um die Gaben 
der Liebe von uns zu empfangen. Ich be⸗ 
gebe mich dorthin, folgen Sie mir, meine 
Herren, und ſie meine edlen Damen; zum 
erſten Male vielleicht hat die Stimme eines 
Poſſenreißers zu einem Werke der chriſtli⸗ 
chen Liebe aufgeferdert, und den Triumph 
des Sieges gefeiert.“ 

Die ganze Verſammlung ſtand auf, Po- 


lichinell ſchritt gravitaͤtiſch die Buͤhne her⸗ 
ub und trat vor der großen Freitreppe an 
die Spitze eines uͤberaus glänzenden Zuges 
von Damen und Herren, der von der drau— 
ßen verſammelten Menge mit lautem Vivat 
empfangen und von den Gondolieren mit 
froͤhlichem Geſange und brennenden Fackeln 
an das gewuͤnſchte Ziel geleitet wurde. 

In der untern Halle ſaß der alte Geifklie 
che vom Orden des heiligen Marthurin 
auf einem erhoͤhten Seſſel; ihm zur Rechten 
der paͤpſtliche Protonator, ihm zur Linken 
ein Senator der Republik. 

Der Zug erſchien an der Schwelle des 
Pallaſtes. Kaum hatte Bancolo fie betr: 
ten, als er, mittelſt einer kuͤnſtlichen Bor: 
richtung, fein Narrengewand von ſich warf 
und in der ſammtnen Robe eines edlen 
Benetianers erſchien. Dann trat er vollends 
ein, legte eine volle Geldboͤrſe vor dem 
frommen Geiſtlichen nieder und ſagte mit 
gedaͤmpfter Stimme: 

„Ehrwuͤrdiger Vater! Ich loͤſe mein 
Wort, indem ich meinen Vater ranzionire. 
Beten Sie für mich, daß Gott ſich elnſt 
meiner annehme.“ 

„Mein Sohn!“ entgegnete der Geiſtliche. 
„Man dient Gott in jedem Stande, und 
ich darf Dir den Troſt geben, daß unter 
allen Opfern, die ich heute empfangen werde, 
das „Allmoſen des Polichinell“ nicht das 
geringſte in feinen Augen fein wird.“ 

Der Werth des Goldes und der Edel⸗ 
ſteine die vor dem Geiſtlichen aufgethürmt 
wurden, uͤberſtiegen die Summe von an⸗ 
derthalb Millionen; es war genug und uͤber 
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genug, um die Feſſeln aller Ungluͤcklichen 
zu brechen, die noch im afrikaniſchen Joche 
ſchmachteten. Die Begeiſterung war ſo 
hoch geſtiegen, daß die Damen ihre Ketten, 
ihre Ohrgehaͤnge, ihre Ringe, ihre mit Pers 
len geſchmuͤckten Faͤcher freiwillig opferten. 
Das Volk, welches ſo gern die edlen Thaten 
der Großen nachahmt, folgte dem gegebenen 
Beiſpiel, und fuͤgte ſein beſcheidenes Scherf⸗ 
lein zu den glängenden Gaben der Reichen. 
Erſt ſpaͤt legte ſich dieſer Taumel und noch 
nie hatte der Carneval in Venedig fo freus 
dig geendet, als an dieſem Abend. 

Mehrere Tage fpäter verließen faſt zu 
gleicher Zeit zwei Schiffe den Hafen von 
Venedig. Am Bord des erſtern befand ſich 
der Geiſtliche, der ſich mit feinen Schaͤtzen 
nach Afrika begab, um ſein frommes Werk 
zu vollenden; am Bord des andern befand 
ſich Bancolo mit ſeinem Vater; ihr Schiff 
richtete feinen Lauf nach Palermo, dem Ge: 
burtsort und der letzten Ruheſtaͤtte des viel⸗ 
bewunderten Kuͤnſtlers. 

r Heinrich Smidt. 


—— ̃— SEHE ENEBBIENENBEEHENENNEN 


Ein verheiratheter Kunſt⸗ und Zier⸗ 
Gärtner im kräftigen Jugendalter, welcher 
ſeit dem 1. d. M. ſeinen Bienſt mit einem 
ſehr vortheilhaften Zeugniß verlaſſen hat, 
wünſcht ſobald als möglich wiederum in 
einen Dienſt treten zu können; die Re⸗ 
daktion weiſt denſelben nach. 


Ratibor den 3. Auguſt 1839. 


Brennerei- Verpachtung. 


Die Dominal-Brennerei zu Schrei- 
bersdorf, Oderſcher Herrſchaft, iſt vom 
1. Septbr. ab, auf ein, oder mehrere 
Jahre zu verpachten. Dieſelbe wird durch 
einen Piſtoriſchen Apparat betrieben, und 
können täglich 86 Schfl. Pr. M. Kartoffeln 
eingemaiſcht werden. Die Bedingungen, 
unter welchen die Verpachtung geſchieht, 
find zu jeder Zeit bei dem hieſigen Wirth⸗ 
ſchafts-Amte einzuſehen. 

Oderſch den 8. Auguſt 1839. “ 


Das J. J. Lejeuneſche Wirthſchafts⸗Amt. 


Feinſte Wiener 
Filzhüte 
neuſter Facon, empfing ſoeben 
und verkauft ſolche zu ſehr billigen 
Preiſen. 

IB. STERN. 
Ratibor den 6. Auguſt 1839. 


Geſtreifte und ſigurirte Drells 9, 8 
und 4 breit, Piqué's, gebleichte Leinwand, 
Cambri, Baſtard und Kitaj; desgleichen 
gebleichten und ungebleichten Barchend, 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen. 


S. Böhm. 


Ein erfahrener Schäfer wünſcht bei 
einer Mutterheerde angeſtellt zu werden. 
Derſelbe iſt mit einem guten Zeugniß 
über ſeine letztere Dienſtzeit verſehen; die 
Redaction des Oberſchl. Anzeigers weiſt 
denſelben nach. 


